
Von Judith Sam

Telfs – Auf den ersten Blick 
erwecken Christine Bögöthys 
Unterlagen den Eindruck, 
sie sei Designerin. Die Zettel, 
die den Tisch der 65-Jährigen 
bedecken, sind gespickt mit 
schwarzen Kreisen, farbigen 
Linien und etlichen winzigen 
Symbolen. Darüber prangt al-
lerdings nicht der Name eines 
kreativen Produkts, sondern 
der ihrer aktuellen Klientin. 
Die blickt neugierig, beinah e 
etwas angespannt auf das 
knappe Dutzend Dokumen-
te. Kein Wunder, werfen diese 
doch einen sehr intimen Blick 
auf ihre Talente, Probleme 
und sogar in ihre Zukunft.

„So ein Horoskop zu er-
stellen, dauert mehrere Stun-
den“, schildert die ausgebil-
dete Astrologin. Wichtig sei 
dabei nämlich, neben der 
Darstellung der aktuellen Si-
tuation auch Lösungsansätze 
auszuarbeiten: „Andernfalls 
wäre ein Blick in die Sterne 
vielleicht desillusionierend.“ 
Im konkreten Fall stünde der 
Mond im Haus der Partner-
schaft. „Das bedeutet, dass 
Sie dazu neigen, zu viel für 
Ihren Mann zu tun“, schildert 
sie der Frau. Damit 2024 für 
sie eine Bereicherung wird, 
rät Bögöthy ihr zu etwas mehr 
Egoismus: „Manchmal muss 
man sich in den Fokus rücken 
– auf charmante Weis e, ver-
steht sich.“ 

Mehr als zwei Stunden 
dauer t das Gespräch, in dem 
die frühere Wirtschaftsjour-
nalistin auf Lebensbereiche 
wie Gesundheit, Partnerschaft 
und Freizeit eingeht: „Im Be-
zug auf den Job müssen Sie 
sich keine Gedanken ma-
chen. Hier stehen Merkur und 
Venus äußerst vielverspre-

chend.“ Es mangle folglich 
nicht an der Fähigkeit, sich 
auszutauschen und Geschäfte 
abzuschließen.

In Anbetracht des Auf-
wands überrascht es nicht, 
dass Bögöth y keine generel-
len Aussagen zu Sternzeichen 
treffen will. Ob Tirols Zwil-
linge nächstes Jahr die gro-
ße Liebe finden oder Krebse 
schwanger werden, erfährt 
man im sonnen gefluteten 
Büro in Telfs folglich nicht: 
„Das wäre nicht fundierte 
Unterhaltungs astrologie, die 
man in Kaffeehäusern auf Zu-
ckerpackungen findet.“ 

Ein Mensch ließe sich nicht 
auf ein Sternzeichen be-
schränken: „Vielmehr durch-

läuft er während 365 Tagen 
jeden Sternenkreis. Dabei 
bewegt sich die Erde nicht 
exakt ellipsenförmig. Darum 
stimmen etwa zwei Drittel der 
Sternzeichen nicht mehr.“ 

Aus diesem Grund orien-
tierte man sich früher nicht 
am Sternzeichen, sondern am 
Aszendenten, einem konkre-
ten astrologischen Schnitt-
punkt: „Erste Überlieferun-
gen zu Horoskopen stammen 
übrigens aus dem Jahr 410 vor 
Christus.“ Damals blickte man 
bei der Geburt eines Kindes in 
die Sterne, um zu erahnen, 
wie dessen Leben verläuft 
und wodurch dessen Cha-
rakter auffällt. Heute verrate 
dies ein präzises Computer-

programm: „Dabei macht ein 
um wenige Minuten variierter 
Geburtstermin einen großen 
Unterschied, ob jemand etwa 
Fisch oder Widder ist.“ Wäh-
rend der typische Fisch in der 
letzten Reihe der Klasse Platz 
nimmt und sich unauffällig 
verhält, sitzt der Widder ganz 
vorne und macht Späße.

Eine große Verantwortung

Bögöthy selbst investierte 
fünf Jahre in ihre Ausbildung 
zur Astrologin: „Die erste 
Hälfte habe ich in München 
absolviert, die zweite in Berlin. 
Dort habe ich mich auf den si-
derischen Tierkreis speziali-
siert.“ Dies sei eine von vielen 
Möglichkeiten der Deutung 

der Sterne: „Beim siderischen 
Tierkreis berechnet man ex-
akt, wie das Lebenshoroskop 
eines Menschen aussieht.“ 
Wo liegen seine Stärken und 
Sollbruchstellen. Bei einer al-
ternativen Variante, dem tro-
pischen Tierkreis, ginge man 
psychologischer vor, würde 
Klienten viel über seine sub-
jektive Einschätzung fragen 
und vage Prognosen geben.

Die Faszination für Astro-
logie entwickelte die frühere 
Publizistikstudentin bereits 
im Alter von 17 Jahren, als ihr 
ein Lehrer die Mathematik 
dahinter erklärte und warnte, 
wie viel Verantwortung man 
trägt, wenn man ein Horos-
kop errechnet. Darum verrät 

Bögöthy ihren Klienten – vom 
Jugendlichen bis zum Univer-
sitätsprofessor – nicht alles, 
was die Sterne vorhersagen: 
„Eine Konstellation legt etwa 
nahe, dass jemand an einem 
Burnout erkranken könnte, 
weil er sich von seinem Um-
feld zu viel auflasten lässt. 
Dem rate ich, dies zu ändern, 
spreche aber von keinem na-
henden Burnout, um nicht 
schlafende Dämonen zu we-
cken.“ Eine allgemeine Prog-
nose wagt die Astrologin dann 
doch: „2024 wird geopolitisch 
erneut strapaziös. Darum rate 
ich den Fokus auf Harmonie 
im eigenen Umfeld zu legen. 
Und keine Sorge – 2025 ist 
dann endlich entspannt.“ 

Was hält 2024 für uns bereit?
Einst blickten Astrologen in die Sterne. Christine Bögöthy nutzt heute moderne Methoden, um 

zu errechnen, was das kommende Jahr bringt. Ein verallgemeinertes Horoskop sei allerdings unprofessionell.  

Christine Bögöthy erstellt neben professionellen Horoskopen auch Leitlinien, um eine Wohnung individuell bestmöglich einzurichten. Fotos: Böhm

Christine Bögöthy 
(Astrologin) 

„Damit ein Blick in 
die Sterne nicht 

desillusionierend wird, 
bereite ich Lösungs
ansätze vor.“

Wien – „Mein Job bedeutet 
mir alles.“ Marion steht in der 
Küche des Innsbrucker Res-
taurants Brahms, beim Zwie-
belputzen fließen aber keine 
Tränen. Sie strahlt über das 
ganze Gesicht. Mit dem fixen 
Job hat sich ihr Leben verän-
dert: „Ich bin von zu Hause 
ausgezogen und habe eine 
eigene Wohnung“, erzählt sie 
stolz. Ohne Arbeitsstelle und 
Gehalt wäre das nicht mög-
lich, die meisten Menschen 
mit Beeinträchtigung bekom-
men trotz eines Rechts auf Ar-
beit nach wie vor nur ein klei-
nes Taschengeld, sind damit 
auch nicht pensionsversichert 
und lebenslang von ihren El-
tern abhängig.

Erfolgsgeschichten wie die 
von Marion oder auch von 
Maurizio, der seit sechs Jahren 
bei McDonald’s in Schönberg 
immer gut gelaunt die Tische 
abräumt, gibt es viele seit der 
Gründung der Job.Chance.Ti-

rol. Seit inzwischen 25 Jahren 
begleitet die Einrichtung der 
Lebenshilfe Tirol Menschen 
mit Lernschwierigkeiten oder 
psychischen Beeinträchtigun-
gen dabei, in der Arbeitswelt 
Fuß zu fassen. Das Angebot 
wird vom Sozialministeriums-
service gefördert, die Bilanz 
bisher: 1900 Berufserprobun-
gen und rund 730 erfolgreiche 
Vermittlungen.

„Das Schöne dabei ist, dass 
sich wie bei Marion oder Mau-
rizio auch andere Lebensbe-
reiche toll entwickeln“, sagt 
Job.Chance-Koordinator Diet-
mar Lindebner. Die Berufstä-
tigkeit und entsprechende 
Selbstständigkeit auch durch 
die Entlohnung stärkt die Le-
benshilfe-Klientinnen und 
-Klienten, aber auch andere 
am Arbeitsmarkt schwer ver-
mittelbare Menschen so, dass 
sie neuen Lebensmut und 
Selbstvertrauen entwickeln.

Pro Jahr kann die Job.Chan-

ce.Tirol inzwischen rund 90 
Personen vermitteln, „danach 
fängt unsere Aufgabe aber erst 
an“, sagt Lindebner. Die neu-
en Mitarbeiter werden beglei-
tet, ihr Platz im Betrieb damit 
gefestigt. Die Stellen sind da-
zu hoch gefördert, trotzdem 
zahlen viele Unternehmen 
nach wie vor lieber eine Aus-
gleichstaxe, als Menschen 
mit Beeinträchtigung anzu-
stellen, bedauert Lebenshilfe-

Geschäftsführer Georg Willeit: 
„Da wäre noch viel mehr mög-
lich! Es gibt aufgeschlossene 
Firmen, die von sich sagen, 
es ihrer eigenen Philosophie 
schuldig zu sein. Aber eben 
auch andere, die sich Fairness 
auf die Fahnen heften, aber 
keine Menschen mit Behinde-
rung einstellen.“ Im Sinne der 
Glaubwürdigkeit wäre es gut, 
würden sie ihre Anstellungs-
pflicht erfüllen. (ms)

„Da wäre noch sehr viel mehr möglich“

Marion ist ihre Selbstständigkeit wichtig. Ihr Job ermöglichte ihr, von zu 
Hause auszuziehen. Sie hat jetzt eine eigene Wohnung. Fotos: Lebenshilfe/Lechner Maurizio ist seit sechs Jahren ein verlässlicher Mitarbeiter.
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